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 Leitgedanke1.

Mit allen Sinnen
 
Die ersten Erfahrungen des Menschen beginnen im Säuglingsalter
mit den Sinnen, mit dem Körper. Insbesondere über den
Hautkontakt zu den Bezugspersonen erfährt das Kind ein Gefühl
von Vertrauen, Geborgenheit und Sicherheit, so z.B. beim Stillen
oder beim Schmusen auf dem Wickeltisch.

Schmecken, Riechen, Hören, Sehen und Fühlen sind die
Erfahrungen, die das Kind von Beginn an prägen und worüber es
sich selbst und die Welt erlebt. Es lernt seinen Körper, seine
Stimme, seine körperlichen Grenzen kennen und bildet so sein
Bewusstsein für die eigene Person. In der Wahrnehmung und
Bewegung des Körpers begreift das Kind die Unterscheidung von
Ich und Umwelt, erkennt den Körper als Bindeglied zwischen Innen
und Außen.

So entwickelt das Kind also das erste Bild von sich selbst, sein
erstes Selbstkonzept, über sinnlich-körperliche Erfahrungen. Alles,
was seine Sinne beschäftigt, lässt in ihm Empfindungen und
Gefühle entstehen und prägt auf diese Weise sein Bewusstsein.

Kinder möchten, dass ihre Sinne positiv angesprochen werden: Sie
möchten ihren Körper, ihren Geist und die damit verbundenen
Gefühle erfahren und weiterentwickeln, sich in und mit Ihnen
wohlfühlen-sie aber auch aktiv zur Gestaltung ihrer (Um-) Welt
einsetzen. Sie werden in ihrer körperlichen, geistigen und
seelischen Entwicklung immer neugieriger, probieren aus und sind
motiviert, Neues zu erfahren. Und die tun Kinder auf
unterschiedliche Weise: mal leise, mal laut, mal schmusend, mal
wild, mal alleine und mal mit anderen.

 



2. Kindliche Sexualität

2.1 Altersstufe 0-3 Jahre

Was die sexuelle Entwicklung des Kindes betrifft, so steht in
den ersten Lebensjahren das Bedürfnis nach Geborgenheit,
Zärtlichkeit und sinnlicher Nähe, die Freude und Lust am
eigenen Körper im Vordergrund.
Die zentrale Bedeutung des Körpers beginnt bereits vor der
Geburt. Der erste Bezugspunkt des Säuglings ist der Körper mit
seinen Bewegungen, Handlungen und Gefühlen. Das Wissen
über frühe Lebenserfahrungen von Säuglingen und
Kleinkindern und deren Auswirkungen auf Identität, Körper-
Selbst und Selbstempfindungen untermauern die Bedeutung
und die Wichtigkeit von Aktions-, Erlebnis-, und
Erfahrungsräumen in KITAS.
Im Kleinkindalter entdecken die Kinder den eigenen Körper
und die Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen.
Kinder fühlen zunächst körperlich – die erste Welterfahrung
machen sie mit ihrem Körper. Sie nehmen Gegenstände in den
Mund zum Erforschen und zur Befriedigung von Lust. Voller
Neugier und Tatendrang begreifen sie die Welt und sich selbst,
entwickeln ihr Selbstkonzept und Selbstbild über ihren Körper
und ihre Bewegungen und gewinnen dadurch Vertrauen in ihre
Fähigkeiten. Unter Selbstbild versteht man das Bild, das ein
Kind von sich selbst hat:

- ob es Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten hat
- verhält es sich aktiv oder passiv
- gibt es bei Schwierigkeiten schnell auf, oder fühlt es sich
angespornt



Welches Selbstkonzept Kinder entwickelt, hängt davon ab, ob
ihnen viel Raum zum Ausprobieren und Gestalten gegeben
wird und sie dabei vielfältige Erfahrungen sammeln können.
Dabei erleben sie Erfolge und Misserfolge und entdecken, dass
sie auf das Geschehen Einfluss nehmen können. 
Diese Selbstwirksamkeit, die die Kinder im Spiel, bei
körperlichen Aktivitäten und beim Entdecken ihres Körpers
erfahren, ist für die Identitätsbildung von großer Bedeutung.
Verschiedene Identitätstheorien weisen auf die Entwicklung
der Sinne, der Motorik und der Sexualität eine wichtige
Aufgabe zu.
Der positive Umgang mit Sexualität und Körperlichkeit leistet
einen wesentlichen Beitrag zur Identitätsentwicklung von
Kindern und stärkt ihr Selbstwertgefühl und Selbstvertrauen.
In den meisten Formen der außerfamiliären Betreuung nimmt
das Freispiel – im Gegensatz zum angeleitetem Spiel- sehr
viel Raum ein. Entwicklungspsychologen und Pädagogen
schreiben dieser Spielform eine besondere Rolle für die
frühkindliche Entwicklung zu, denn im Freispiel exploriert das
Kind aktiv an seiner Umwelt. Dadurch stärkt es sein
Selbstbewusstsein und das Gefühl, selbst wirksam werden zu
können. Im Freispiel entscheidet das Kind selbst über
Spielmaterial, Spielpartner, Tätigkeit, Dauer und Ort. Hier
zeigen Kinder ab der Mitte des 2. Lebensjahres erste Formen
des Als-Ob-Spielen. Sie verleihen Dingen eine andere
Bedeutung oder Personen bekommen eine bestimmte Rolle zu
gewiesen. Sie setzen Fantasie und Kreativität ein, probieren
andere Rollen aus und lernen sich in die Situation anderer
Menschen zu versetzten. Dies ist ein wichtiger Schritt auf dem
Weg zum Erwerb sozialer Kompetenzen. 



Pflege- und Sauberkeitserziehung

Im Krippenalltag nimmt die Körperpflege viel Raum ein. Dazu
gehören neben dem Händewaschen und Füttern auch das
Wickeln und die Unterstützung beim Toilettengang, dies hat
einen wichtigen Stellenwert im Tagesablauf. Den Kindern wird
viel Raum zur eigenen Körpererfahrung und Hygiene
vermittelt, indem man ohne Zeitdruck die körperliche Pflege
der Kinder übernimmt. Die Kinder sollten die Möglichkeit
haben uns Erzieher und sich selbst im Spiegel dabei zu
beobachten.
Pflegesituationen, die in der Krippe respektvoll und achtsam
gestaltet werden, ermöglichen den Kindern positive
Körpererfahrungen und tragen zum Wohlbefinden bei. 
„Sauber sein oder werden“, hierfür gibt es verschiedene Wege.
Wichtig ist jedoch, dass das Kind dazu bereit ist. 
Partizipation gibt es auch hier. Das Kind kann mitentscheiden
wer ihn wickeln soll, und man kann 2 verschiedene Windeln
mit Motiven bereitlegen und es sucht sich seine Windel selber
aus, das heißt seine Wünsche werden respektiert und das Kind
ist mit beteiligt.
 Wenn es feste Wickelzeiten gibt, sollte man den Kindern 5
Min. vorher Bescheid geben, damit sie sich auf die neue
Situation einstellen können. Falls sie noch sehr vertieft im Spiel
sind, sollte man sie auch fertig spielen lassen.

Kinderfreundschaften

Im Laufe der Kindergartenzeit gehen Kinder vielfältige
Freundschaften ein. Es ist wichtig dies ausprobieren zu können,
denn so erleben sie im Kontakt mit Gleichaltrigen, von wem sie
gemocht, geliebt oder aber auch abgelehnt werden. Diese
Erfahrung ermöglichen es den Kindern einen
partnerschaftlichen Umgang miteinander zu erlernen. Hier
deutet sich der Beziehungsaspekt von Sexualität an. 

 



Frühkindliche Selbstbefriedigung

Das Kind lernt seine erogenen Zonen kennen und sich durch
eigenes Berühren lustvolle, sinnliche Momente und
befriedigende Entspannung zu verschaffen. Hierbei entdecken
die Kinder ihren Körper. Sie fühlen sich ihrem Körper sehr nah
und verspüren lustvolle Gefühle. Das Zulassen frühkindlicher
Selbstbefriedigung ist für den Aufbau der ICH-FINDUNG von
Bedeutung und weist auf den Identitätsaspekt von Sexualität
hin.

Sexuelle Rollenspiele

Rollenspiele mit sexuellem Inhalt sind ein wichtiges Übungsfeld
für Kinder im Kontakt mit Gleichaltrigen. Doktorspiele, Vater-
Mutter- Kind-Spiele oder andere sexuelle Rollenspiele
ermöglichen zum einen, gemeinsam auf
Körperentdeckungsreisen zu gehen, und zum anderen, aktiv
mediale Einflüsse zu verarbeiten und spielerisch um zu setzten.
Zudem Fördert das Sich-Ausprobieren-Dürfen in
unterschiedlichen Rollen das Selbständig werden. Im
Rollenspiel lernen die Kinder, dass man jemanden ganz nah
sein kann, der Andere aber auch manchmal seine Ruhe haben
möchte. Diese Erfahrungen sind ein wichtiger Lernschritt im
Umgang mit anderen Menschen. 
Körperscham
Kinder zeigen Schamgefühle gegenüber Nacktheit oder
körperlicher Nähe durch Errötung oder Blickabwendung.
Gefühle der Scham sind eine positive Reaktionsmöglichkeit, um
die eigene Intimgrenzen zu spüren. Sie verdeutlichen das
Bedürfnis nach Schutz und Abgrenzung. Jedoch weisen sie
auch auf den Aspekt von Unsicherheit hin. Die
Auseinandersetzung mit dem Körperscham ist ein wichtiger
Prozess der sexuellen IDENTITÄTSFINDUNG, denn die
Fähigkeit, mit Schamgefühlen umgehen zu können, weist auf
den Zugang zur eigenen Körperlichkeit hin. 



2.2 Altersstufe 3-6 Jahre

Das dritte Lebensjahr

Kinder bemühen sich die Kontrolle über die Ausscheidungen zu
bekommen (Sauberkeitserziehung), und Anatomisch ist es Ihnen
möglich ihren Schließmuskel zu kontrollieren, auch „anale Phase“
genannt.

Der Ausscheidungsvorgang wird als lustvoll erlebt. Das
Ausscheiden fördert ein Bewusstsein der Selbstwirksamkeit. („In
dem Moment, wo ich mich auf die Ausscheidungen konzentriere,
kommt etwas aus mir heraus .“) Dieses aus-sich-heraus-etwas-
produzieren ist für Kinder in diesem Alter ein Identitätsstiftender
Moment. Dazu befinden sich die Kinder im dritten Lebensjahr
auch in der „Ich-Phase“ (Phase der Willensbildung). Nun
verbalisieren sie ihre Bedürfnisse mit Bestimmtheit. Wenn Kinder
in dieser Phase ein „Nein“ aussprechen ist dies zu respektieren,
Kinder lernen ernst genommen zu werden. Das „Nein“, ist als
zentraler Ausdruck der eigenen Willensbekundung wichtig, da es
als wichtiges Mittel dient, mit denen sich Kinder von sexuellen
Übergriffen schützen können. Erst wenn das Kind verstanden hat
dass sein „Nein“ geachtet wird, wird es ihm möglich, seine Grenzen
auch zu verbalisieren. Kinder müssen die Erfahrung machen dass
sie über ein „Nein“ Dinge abwenden können und das muss genutzt
werden. Kinder werden darin bestärkt bei Grenzverletzungen
ihren Standpunkt deutlich zu machen.



„Ein „Nein“ auszudrücken ist das eine, aber es ist auch wichtig
dass Kinder ihre Körperteile kennen müssen und dafür Wörter
brauchen. Können Sie dies, dann können Sie entscheiden und
formulieren an welchen Körperteilen sie angefasst werden
möchten und an welchen nicht. Das ist auch für den Schutz von
Übergriffen wichtig.
In dem Alter dominiert das Rollenspiel mehr, und mehr das
Spielverhalten der Kinder. Im Spiel erproben sie mit ihren
Gleichaltrigen oder mit Erwachsenen ihre Geschlechter Rolle.
Durch entsprechende Rollenspiele, verstärkt sich auch das
Bedürfnis nach Aufklärung. In dieser Phase kann davon
ausgegangen werden, dass bereits die Geschlechtsrolle
verinnerlicht wird. 
Für eine Geschlechtsgerechte Pädagogik geht es darum, das
Spiel Interesse der Kinder auch jenseits Von Geschlechtsrollen
aufzugreifen. 

Bei Kinder Ende dieses Alters ist auch die Neugierde an
sexuellen Vorgehen zu beobachten. Die sprachliche Entwicklung
ist soweit fortgeschritten, dass Kinder nun klar ihre Grenzen
verbalisieren können. 



Das vierte Lebensjahr:

Der zentrale Entwicklungsschritt ist das Kennen von sozialen
Regeln, so wie die Entwicklung von Körper Scham.
 Nun verlieben sich Kinder häufig in den gegengeschlechtlichen
Elternteil. Es fallen häufig setze wie: „Wenn ich groß bin,
heirate ich mal Mama bzw. Papa“.
Die zunehmende Eigenständigkeit erhöht auch dessen
Bedürfnis nach selbstständigen sozialen Kontakten zu anderen
Kindern.
Interessant ist, dass die kleinsten, meist hetronormative
Paarungsmuster verfolgen und wenig gleichgeschlechtliche
Liebes Beziehung bekunden. Dieser umstand hängt stark damit
zusammen dass Kinder Sexualität erlernen. Kinder kennen
diese gleichgeschlechtliche Liebes Beziehungen nicht da es in
der Spielindustrie nur spezifisches Spielzeug für Jungs und
Mädchen gibt.
Damit sich Kinder in ihren eigenen Geschlechtsrolle entwickeln
können, ist es wichtig dass das pädagogische Fachpersonal von
Auswahl des Spielzeuges darauf achten, dass es möglichst eine
große Bandbreite von Spielsachen vorhanden sind, damit
Jungen und Mädchen Inter- und Trans-Personen eine
Wahlfreiheit haben und eigene Geschlechtsrollen Bilder
entwickeln können. Dabei gilt es aktive Spielsituation zu
gestalten, die auch geschlechtliche Rollenbilder hinterfragen. 
Neben dem Rollenspiel wird auch der Körper des gleichen und
des anderen Geschlechtes interessant. Oftmals vergleichenden
Kinder ihre Geschlechtsteile beim Toilettengang. Kinder
erkunden aktiv die Welt und sind hierbei kleine Forscher. Wo
habe ich welche Körperöffnungen und wie reagieren etwa
meine Genitalien auf welche Berührungen? Dies
herauszufinden ist für das Kind ebenso spannend wie ein Auto
auseinander zu nehmen oder ein Käfer zu beobachten. 



Charakteristisch für die kindliche Sexualität ist ein
unbefangene, spontane, entdeckungsfreudige Suche nach einem
Lust Gewinn. Kinder erleben ihre Lust ganzheitlich und
ganzkörperlich mit allen Sinnen.
Hier muss dabei bemerkt werden, dass Kinder zwischen dem 4.
und 7. Lebensjahr ein natürliches Scham Gefühl entwickeln.
(Scham entwickelt sich jedoch in Anfängen frühestens mit drei
Jahren, bei den meisten Kindern erst ab 5 Jahren)Je nach
Persönlichkeit des Kindes, ist es mehr am Erkunden oder am
verbergen seines Geschlechtes- und Ausscheidungsvorgänge
interessiert.

Das fünfte Lebensjahr:
Was für das 4. Lebensjahr die Vater – Mutter – Kind – Spiele
sind, ist für das 5. Lebensjahr häufig das „Doktorspielen“, Bei dem
selbstverständlich auch der/die Patient/in im
genital-/Analbereich untersucht wird. 
Nicht nur dass Doktorspielen ist eine häufige Beobachtung,
sondern auch ein häufig genutztes Bild der Kinder, wie z.B.
Heiraten. Traditionelle Rollenmuster werden aufgegriffen und
spielerisch Verinnerlicht. Auch Trennungen/Scheidungen im
Sinne „Du bist nicht mehr mein Freund“ wird erprobt. Diese kurze
aufgegriffen Lebenssituationen erlernen die Kinder an dieser
Stelle, Kinder integrieren zentrale Lebensereignisse von
Erwachsenen in ihr eigenes Lebenskonzepts. 
Wenn Kinder mit anderen Kindern zusammen gesehenes im
Fernseher oder Szenen im realen Leben nachstellen, (D.h. über
Geschlechtsverkehr informiert Kinderspiel mit unter solchen
Situationen) dazu veranlassen Sie aber nicht begehren und bloß
Gefühle die denen Erwachsener vergleichbar sind, sondern
spielerische Neugier, wie Geschlechtsverkehr wohl funktioniert.
Es ist ein ausprobieren von Erwachsenen Rollen. Z. B. Kinder
Arme nach wie Eltern erschöpft nach Hause kommen, sind selbst
aber nicht betroffen.
Darüber hinaus wird die Emotionsregulation erlernt.

 



Das sechste Lebensjahr:

„Mädchen sind doof, Jungen auch“ das beschreibt sozusagen
schon das 6. Lebensjahr. In dieser Phase konzentrieren sich die
Kinder auf Ihr jeweiliges Geschlecht.
Jungen finden Mädchen plötzlich doof so auch umgekehrt. In
dieser Phase sind Kinder stark darauf fixiert, sich gleich zu der
abgeschauten Geschlechtsrolle zu verhalten. 
Wurde zuvor Geschlechts untypisches Verhalten durch die
Bezugspersonen sanktioniert(akzeptiert), erfolgt dies nun durch
die gleichaltrige Gruppe. 
Ein Junge, der sich nicht Geschlechtsrollen gleich verhält, wird
dafür von seinem Geschlechtsgenossen schnell als „Mädchen“
bezeichnet, das kann auch bedeuten dass dieses Kind aus der
Geschlechtergruppe ausgeschlossen werden kann.
Bei den Mädchen ist es so dass sie häufig dazu neigen sich sehr
mädchenhaft zu geben. Ihre Kleidung die als besonders
mädchenhaft gilt (Besonders rosa) werden von den Mädchen
Bevorzugt getragen. 
Dabei ist es für die Kinder wichtig besonders dazuzugehören. Es
gibt nichts schlimmeres, Als von der gleichgeschlechtlichen
Gruppe nicht als Geschlechtsangemessenen wahrgenommen zu
werden. Die Kinder suchen jeweils die selbst Vergewisserung als
Mädchen bzw. Junge das ausschließliche Zusammensein mit
ihresgleichen dient der Identitätssicherung.
Sexualität zeigt sich in der Kita in sehr vielfältigen weisen. So
fragen Kinder wo die Babys herkommen, sie kuscheln
miteinander, kitzeln sich selbst sinnlich mit einem Seidentuch,
untersuchen in Rollenspiel ihre Genitalien, masturbieren,
Matschen lustvoll im Schlamm oder verwenden sexuelle
Schimpfwörter. Kindliche Sexualität drückt sich in der Suche
nach zärtlichen, liebevollen Körperkontakt in ganzheitlicher
Weise aus.



Sexualität hat in jedem Lebensabschnitt eine große, wenn auch
immer andere Bedeutung sowie unterschiedliche
Ausdrucksformen. So ist die Sexualität von Vorschulkindern
keinesfalls mit der Sexualität erwachsener gleich zu setzen. 
Kinder schreiben Erlebnisse, wie etwa an ihren
Geschlechtsteilen spielen, keine sexuelle Bedeutung zu. Kinder
trennen Zärtlichkeit, Sinnlichkeit und genitale Sexualität nicht.
Es ist ein Spiel für Sie, Sie lassen sich schnell ablenken, wenn
ein anderes spiel interessanter für Sie wirkt. Mit Fortpflanzung
hat die kindliche Sexualität nichts zu tun. Vielmehr geht es um
ein ganzheitliches allgemein sinnlich angenehmes erleben.

.



Sich im eigenen Körper wohl fühlen
Erleben das eigene Bedürfnisse wichtig sind und
ernstgenommen werden 
Zärtlichkeit
Lust und Unlust körperlich erleben und ausleben 
Etwas Genießen
Erleben dass das man Unangenehmes ablehnen kann

Kommunikation und Beziehungen mit allen Sinnen
wahrnehmen
Eigene Gefühle und Gedanken sprachlich ausdrücken und
nichtsprachlich mitteilen 
Eigene Bedürfnisse angemessen ausdrücken in Worte
Gesten gebärden Körpersprache Mimik Blicke 
Fragen stellen und Erklärungen geben wie auch gefragt
werden und Erklärungen bekommen
Angemessene und differenzierte Begriffe verwenden

Die Sexualpädagogik – Sexualerziehung ist ein wichtiger Baustein
in der Bildungsarbeit.
Es soll Schutz, Sicherheit, Orientierung, und Achtsamkeit bieten.
Eine wichtige Rolle ist die Förderung der Chancengleichheit von
Mädchen und Jungen
Durch Geschlechtssensible Bildung und Erziehung soll der Prozess
der Identitätsbildung gefördert werden. Es soll der Verfestigung
von Rollenklischees entgegenwirken. 

Folgende Ziele werden dabei angestrebt: 
 Sexualitätsrelevante Ziele:

1.Körper: Bewegung und Gesundheit

2. Sprache:

3. Ziele des sexualpädagogischen
Konzeptes



Wahrnehmen und akzeptieren dass anderer Menschen
Wünsche und Bedürfnisse haben, die mit eigenen teils
übereinstimmen teils nicht.
Erfahren dass eigene Bedürfnisse ernst genommen werden. 
Aushalten das eigene Bedürfnisse nicht immer erfüllt
werden.
Erfahren das Kinder Rechte haben.
Positive Erfahrungen mit dem gleichen und anderen
Geschlecht machen.

3. Interkulturelle und soziale Grunderfahrungen :

 

Pädagogisches Handeln 

Kinder brauchen von ihrer Eltern aber gerade auch von
Erzieherinnen eine sexualfreundliche Haltung und entsprechende
professionelle Handlungsbereitschaft die folgende Aspekte
umfasst: 
Liebevoller, zärtlicher, Geborgenheit spendender Körperkontakt
mit dem Kind, solange es diesen braucht und unabhängig vom
Geschlecht
Akzeptanz von Neugier verhalten und Wissbegierde: Erlaubnis
geben
Offensive Unterstützung von Lernbedürfnissen: Anregungen und
Antworten geben (Altersentsprechend z.B. woher kommen die
Babys.)
Für alle Sinne anregungsreiche Umgebung: vielfältige Angebote
machen Die frei zu wählenden Aktivitäten und Gruppenbildungen
bewusst gemischtgeschlechtlich gestalten oder anbieten.
Angebote anbieten die ausschließlich für Mädchen oder Jungen
sind. Reflexion des eigenen Verhältnisses zu eigenem Körper und
Geschlecht sowie zur Sexualität Sprachfähigkeit: Modell sein /
Keine unsittliche Ausdrücke, Schimpfwörter, sprachliche
Provokation vermeiden – eingehen- z.B. Angebote



4.Umgang mit kindlicher Sexualität 
Erwachsene wollen oftmals gerne Abstand nehmen von der
kindlichen Sexualität. So sind sie beispielsweise peinlich berührt,
wenn ein Kind sich an den Genitalien reibt. Schnell wird dieses
Verhalten verboten, es wird ignoriert oder das Kind wird schnell
abgelenkt. Kinder sind jedoch keine sexuellen Wesen. Um mit
sexuellen Äußerungen von Kindern angemessen umgehen zu
können, es ist wichtig, sich mit dem Begriff der Sexualität und
der sexuellen Entwicklung von Kindern auseinander zu setzen.
Kindliche Sexualität ist gekennzeichnet durch Spontanität,
Neugier und Unbefangenheit. Mädchen und Jungen kennen
zunächst keine Regeln, aufgrund derer sie ihre lustorientierten
Suchbewegungen begrenzen oder verstecken müssen.
Sexualität ist ein Existenzielles Grundbedürfnis des Menschen
und ein zentraler Bestandteil seiner Identität und
Persönlichkeitsentwicklung.
Sexualität zeigt sich in der Kita in sehr vielfältigen weisen. So
fragen Kinder wo die Babys herkommen, sie kuscheln
miteinander, kitzeln sich selbst sinnlich mit einem Seidentuch,
untersuchen in Rollenspiel ihre Genitalien, masturbieren,
Matschen lustvoll im Schlamm oder verwenden sexuelle
Schimpfwörter. Kindliche Sexualität drückt sich in der Suche
nach zärtlichen, liebevollen Körperkontakt in ganzheitlicher
Weise aus.
Sexualität hat in jedem Lebensabschnitt eine große, wenn auch
immer andere Bedeutung sowie unterschiedliche
Ausdrucksformen. So ist die Sexualität von Vorschulkindern
keinesfalls mit der Sexualität erwachsener gleich zu setzen. 
Kinder schreiben Erlebnisse, wie etwa an ihren Geschlechtsteilen
spielen, keine sexuelle Bedeutung zu. Kinder trennen Zärtlichkeit,
Sinnlichkeit und genitale Sexualität nicht. Es ist ein Spiel für Sie,
Sie lassen sich schnell ablenken, wenn ein anderes Spiel
interessanter für Sie wirkt. 



Mit Fortpflanzung hat die kindliche Sexualität nichts zu tun.
Vielmehr geht es um ein ganzheitliches allgemein sinnlich
angenehmes erleben.

Liebevoller, zärtlicher, Geborgenheit spendender Körperkontakt
mit dem Kind, solange es diesen braucht und unabhängig vom
Geschlecht
Akzeptanz von Neugier verhalten und Wissbegierde: Erlaubnis
geben
Offensive Unterstützung von Lernbedürfnissen: Anregungen und
Antworten geben (Altersentsprechend z.B. woher kommen die
Babys.)
Für alle Sinne anregungsreiche Umgebung: vielfältige Angebote
machen, die frei zu wählenden Aktivitäten und Gruppenbildungen
bewusst gemischtgeschlechtlich gestalten oder anbieten.
Angebote anbieten die ausschließlich für Mädchen oder Jungen
sind. Eltern bewusst bitten mitzuwirken (Vor allem die Väter) 
Reflexion des eigenen Verhältnisses zu eigenem Körper und
Geschlecht sowie zur Sexualität Sprachfähigkeit: Modell sein /
Keine unsittliche Ausdrücke, Schimpfwörter, sprachliche
Provokation vermeiden – eingehen- z.B. Angebote

Kinder brauchen von ihrer Eltern aber gerade auch von
Erzieherinnen eine sexualfreundliche Haltung und entsprechende
professionelle Handlungsbereitschaft die folgende Aspekte umfasst: 



Wickelsituation in der Krippe und im Kindergarten
 Die Kinder dürfen selbst entscheiden, ob andere Kinder beim
Wickeln zuschauen dürfen oder nicht. Krippen- und
Kindergartenkinder können und dürfen das verbal äußern. Bei den
Krippenkindern, die sich sprachlich nicht äußern können, ist
besonders auf Mimik, Gestik und Körperhaltung zu achten. Im
Kindergärtchen gibt es verschiedene Wickelmöglichkeiten, so z.B.
im Gruppenraum, im Außengelände oder im Kinderbad.
Je nach Situation können die Kinder mitentscheiden, wo und von
wem sie gewickelt werden möchten.

Doktorspiele
Doktorspiele (auch ungestört) sind erlaubt, unter Einhaltung der
hier aufgeführten Regeln:

1. Keine Doktorspiele zwischen Krippen- und Kindergartenkindern
2. Gegenseitiges Anfassen ist erlaubt, unter Berücksichtigung von
Alter, Größe und Rolle der betroffenen Kinder in der Gruppe
3. Darauf achten, dass kein Machtgefälle entsteht bzw. ausgenutzt
wird. Die Freiwilligkeit aller Beteiligten hat oberste Priorität
4. Gegenseitiger respektvoller Umgang miteinander, unter Wahrung
der Grenzen aller
Beteiligten
5. Keine Gegenstände in Körperöffnungen stecken
6. „ Nein“ wird in allen Lautstärken akzeptiert. Das Spiel wird sofort
beendet, wenn eine Person dies verbal oder nonverbal äußert
7. Einhaltung von Regeln
8. Im Vorfeld werden mit den Kindern ebenfalls Konsequenzen
besprochen, die bei Nichteinhaltung der Regeln in Kraft treten

5.Vorgehen bei sexuellen Übergriffen
unter Kindern

Regeln, Erlaubnisse und Grenzen im Kindergarten -Alltag



Untereinander

Die Kinder können gemeinsam auf die Toilette gehen. Gegenseitiges
Anschauen und Anfassen im Genitalbereich sind erlaubt (Regeln
hierfür siehe Doktorspiele).

Selbstbefriedigung
 
Die Kinder werden mit ihren Bedürfnissen ernst genommen. Haben
die Kinder Interesse ihren Körper zu erkunden und zu spüren, ist
dies im Kindergärtchen erlaubt. Sie sollen dabei aber ihre
Privatsphäre haben und andere nach Möglichkeit nicht stören.
Daher erhalten sie in kleinen Nischen und Ecken ihren Rückzugsort.

Sexualisierte Sprache

Die Kinder dürfen ihren Geschlechtsteilen oder Körperfunktionen
Namen oder Titel geben.
Wir Erzieherinnen sind mit den Kindern im Austausch, welche
Worte oder Bezeichnungen erlaubt sind und welche nicht.

.



Um mit Grenzverletzungen und Übergriffen angemessen
umgehen zu können, ist es wichtig, sich in einem ersten Schritt
mit der Definition von sexuellen Übergriffen auseinander zu
setzen. Es muss für uns erkennbar sein, wann ein Eingreifen
und Handeln erforderlich ist.
Ein sexueller Übergriff unter Kindern liegt für uns dann vor,
wenn sexuelle Handlungen durch das übergriffige Kind
erzwungen werden bzw. das betroffene Kind sie unfreiwillig
duldet oder sich unfreiwillig daran beteiligt. Häufig wird dabei
ein Machtgefälle zwischen den beteiligten übergriffigen und
betroffenen Kindern ausgenutzt, indem z.B. durch
Versprechungen, Anerkennung, Drohung oder körperliche
Gewalt ein gewisser Druck ausgeübt wird. Ein solches
Machtgefälle kann unterschiedlichste Ursachen haben, zum
Beispiel: Alter, Geschlecht, körperliche Kraft, oder Beliebtheit
(Anführer/ Außenseiter), Abhängigkeit oder Bestechlichkeit.
Deshalb ist es immer hilfreich, Situationen von möglicherweise
sexuell grenzverletzendem Verhalten auf seine Strukturen hin
zu bewerten.
Ein sexueller Übergriff entsteht durchaus auch durch
sexualisierte Sprache oder Beleidigungen und muss nicht
immer durch Berührung gekennzeichnet sein.
Sexuelle Übergriffe sind gut zu erkennen, wenn das betroffene
Kind sich äußert und selbst deutlich machen kann, was es will
und was nicht. Wenn Kinder aber nur scheinbar freiwillig
mitmachen, brauchen wir viel Feingefühl für die Situation, um
zu erkennen, ob ein Kind manipuliert wurde und ein
Machtgefälle vorliegt.

Was sind sexuelle Übergriffe?



In jedem Fall, auch wenn man sich bezüglich Freiwilligkeit und
Machtgefälle nicht sicher ist, stellen alle Formen von
Erwachsenensexualität im kindlichen Spiel immer einen
sexuellen Übergriff dar. Es schadet den beteiligten Kindern,
denn die eigene Qualität der kindlichen Sexualität als
sinnliches Erleben wird damit eingeschränkt oder sogar
beendet.
In den meisten Fällen wollen übergriffige Kinder durch die
erzwungene Sexualität Macht und Überlegenheitsgefühle
erleben. Es herrscht also hier eine Absicht hinter dem Übergriff.
Es gibt aber auch sexuelle Übergriffe im Überschwang, wo das
übergriffige Kind kein Machtinteresse hat, sondern allein seiner
sexuellen Neugier folgt. Es sind Situationen, wo gerade jüngere
Kinder im Rahmen von zunächst einverständlichen sexuellen
Aktivitäten die Grenzen anderer verletzen und ohne Bedenken
ihren Willen durchsetzen, weil es ihnen aufgrund ihres Alters
noch schwer fällt, ihre Impulse zu kontrollieren und die
Bedürfnisse anderer zu respektieren. Denn dann kommt es
beim betroffenen Kind zu einer Grenzverletzung, teilweise auch
erst im Spiel, wenn es merkt, dass die Neugier des übergriffigen
Kindes überhand nimmt. Mit zunehmendem Alter sinkt die
Wahrscheinlichkeit, dass impulsiver Überschwang eine Rolle
spielt

.



Wann und wie greifen wir ein?

… im Vier-Augen-Gespräch
 
Der fachliche Umgang mit dem betroffenen und dem
übergriffigen Kind findet in Gesprächen statt, drückt sich in
Maßnahmen aus und verlangt eine klare Prioritätensetzung:
Das betroffene Kind hat Vorrang! Sobald ein sexueller
Übergriff bemerkt wird, muss er sofort beendet werden. Dabei
achten wir vor allem darauf, die Kinder zu trennen und uns
zuerst dem betroffenen Kind zuzuwenden. Nacheinander finden
sogenannte Vier-Augen-Gespräche statt, in denen sich jedes
Kind jeweils einer Erzieherin anvertrauen und sich zu dem
Vorfall äußern kann. Gespräche unter sechs Augen mit
Beteiligung beider Kinder und einer Erzieherin sollten
vermieden werden. Die gut gemeinte Absicht, allen Beteiligten
die Möglichkeit zu geben, ihre Sicht des Geschehenen zu
schildern, geht von der Annahme aus, dass zwei gleich starke
Kinder am Tisch sitzen. Dies ist aber nicht der Fall! In einem
solchen Gespräch würde das übergriffig gewordene Kind die
stärkere Rolle einnehmen und versuchen die Verantwortung
von sich zu weisen oder die Situation anders darstellen, um
Konsequenzen zu verhindern. Das betroffene Kind würde dabei
das übergriffige Kind weiterhin als mächtiger erleben. Diese
Dynamik führt häufig dazu, dass Mitteilungen zurück
genommen werden und das betroffene Kind sich nicht mehr
gesehen fühlt oder sich die Angst vor dem übergriffigen Kind
verstärkt.

.



… mit dem betroffenen Kind
 
In diesem Gespräch begegnen wir dem Kind wertschätzend,
achtungsvoll und ruhig. Wir verhalten uns zurückhaltend und
hören erst einmal nur zu, was das Kind uns berichtet. Hierfür
lassen wir ihm Zeit und drängen es nicht. Unterbricht es seine
Erzählungen und möchte nicht fortfahren, geben wir ihm die
nötige Zeit und begegnen ihm ohne Vorwürfe, wenn es uns erst
später über die weiteren Geschehnisse berichtet. Wir benennen
ihm gegenüber unsere vollste Unterstützung und bestätigen
seine Glaubwürdigkeit.
Dann wiederholen wir das, was das Kind uns erzählt noch
einmal und bringen somit die Geschehnisse erneut zur Sprache.
Schließlich formulieren wir noch einmal unsere Regeln und
bestätigen dem Kind die Tatsache, dass das, was es erfahren
hat, nicht regelkonform und seine Bekanntmachung der
Geschehnisse richtig war. Wir bestärken es darin, sich zu
wehren und Hilfe zu holen.
In einem weiteren Gespräch informieren wir das betroffene
Kind über die Konsequenzen für das übergriffig gewordene
Kind.
Wir achten darauf, dass das betroffene Kind im Mittelpunkt
unserer Aufmerksamkeit bleibt.

.



… mit dem übergriffig gewordenen Kind
 
In dem Gespräch mit dem Kind, das sich übergriffig verhalten
hat, achten wir darauf ihm mit Achtung und Wertschätzung zu
begegnen. In sachlicher Weise formulieren wir in diesem
Gespräch unsere Haltung zu den Vorfällen. Wir benennen
unsere Betroffenheit und drücken das, was sein Handeln
ausgelöst hat, verbal aus. Die Verletzbarkeit des betroffenen
Kindes soll ihm somit verdeutlicht und anschaulich gemacht
werden.
Wir sprechen das Vorgefallene noch einmal klar aus, um das
Kind mit den Geschehnissen zu konfrontieren. Wir möchten
dem übergriffig gewordenen Kind die Grenze, die es
überschritten hat, deutlich vor Augen führen und ihm klar
vermitteln, dass sein Handeln nicht regelkonform war und von
uns nicht geduldet wird. Eine einfühlende Einsicht (Mitgefühl)
von Seiten des Kindes ist wünschenswert.

.



Als nächsten Schritt werden passende Konsequenzen für
das Handeln des Kindes gesucht und klar ausformuliert.
Durch klare Konsequenzen leiten wir die „Entmachtung“
des übergriffig gewordenen Kindes ein.
Dem übergriffig gewordenen Kind vermitteln wir
abschließend deutlich, dass wir ihm zutrauen, sein
Verhalten zu verändern und begleiten es auf seinem Weg.
Im Team werden mögliche Konsequenzen für das
übergriffig gewordene Kind besprochen. Wichtig ist hierbei,
dass sie umsetz- und überprüfbar sind. Das betroffene und
das übergriffige Kind werden über Beginn, Dauer und Ende
der Konsequenzen informiert.
Im Alltag können z.B. folgende zeitlich begrenzte
Konsequenzen für das übergriffig gewordene Kind
umgesetzt werden:
Spielen und Aufhalten nur in einsehbaren Bereichen und in
Sichtweite bzw. im Blickfeld einer Erzieherin
Übergabe des Kindes in die Bereiche durch eine Erzieherin
Keine Doktorspiele

 … Umgang mit unbeteiligten Kindern

Kinder sind sensibel und spüren, wenn etwas geschehen ist.
Wir begegnen ihnen auf Augenhöhe und verheimlichen nicht.
Deshalb ist es uns wichtig, im Umgang mit den nicht
beteiligten Kindern, in einer Gesprächsrunde erneut die Regeln
und Grenzen deutlich zu machen. Es wird thematisiert, dass es
eine Situation gab, in der beispielsweise Doktorspiele nicht
nach unseren Regeln stattgefunden haben. Die Namen der
betroffenen Kinder werden dabei nicht genannt. Somit bieten
wir den Kindern gleichzeitig an, die Regeln zu wiederholen und
sich gemeinsam mit dem Thema auseinanderzusetzen und
Fragen zu stellen.

 



6.Präventionsmaßnahmen

Unter Prävention verstehen wir eine vorbeugende,
unterstützende pädagogische Arbeit mit den Kindern, um
Übergriffe zu vermeiden. 
Wir möchten die Kinder in ihrer Persönlichkeit stärken,
indem wir ihre Meinungen und ihre Gefühle ernst nehmen,
ihnen altersgemäße Freiräume lassen, ihnen Verantwortung
übertragen und sie an Entscheidungen teilhaben lassen. Wir
begleiten die Kinder in ihrer Entwicklung, thematisieren
persönliche Erlebnisse, Ängste und Schwierigkeiten und
unterstützen sie dabei, Selbstvertrauen, innere Sicherheit
und Stärke zu entwickeln, um dadurch mutiger und
selbstsicherer zu werden. Über vielfältige Körpererfahrungen
möchten wir den Kindern die Möglichkeit geben, die
Wahrnehmung des eigenen Körpers zu stärken. Wenn
beispielsweise Wickelkinder während des Wickelns ihren
Körper streicheln und berühren, lassen wir dies geschehen. 
Wir gehen offen und ehrlich mit den Fragen der Kinder um
und zeigen ihnen im Alltag, dass sie über alles reden können.
Dafür nutzen wir unter anderem Hilfsmittel wie Bücher zum
Beispiel “Das große und das kleine Nein“, „Vom Glücksballon
in meinem Bauch“ und „Mein Körper gehört mir“, um mit den
Kindern zusammen ein Gefühl und Bewusstsein für
schwierige Lebensthemen zu entwickeln. 

 



Wir wollen, dass die Kinder lernen keine Angst im Umgang
mit neuen Themen zu haben und gehen
verantwortungsbewusst mit den Sorgen und Problemen der
Kinder um. 
Zur Prävention von Übergriffen unter Kindern dienen vor
allem klare Regeln und Absprachen. Hierzu haben wir die
Regeln für Doktorspiele formuliert und mit den Kindern
besprochen. Klare Absprachen helfen Grenzen von
vorneherein aufzuzeigen. 
Die Kinder erkennen eigene Grenzen und lernen die Grenzen
anderer zu akzeptieren. Sie dürfen Grenzen setzen und diese
auch durch ein (non)verbales „nein“ zum Ausdruck bringen,
so deutlich wie es ihnen eben möglich ist. Auch wir achten
ihre Grenzen und benennen gleichzeitig unsere eigenen, um
ihnen ein Beispiel sein zu können. Es gibt beispielsweise
Momente, in denen wir nicht wollen, dass ein Kind auf
unserem Schoß sitzt. Dies ehrlich und klar zu benennen, ist
wichtig. So vermitteln wir den Kindern eine achtsame
Selbsthaltung und bewahren das Wechselspiel zwischen
Nähe und Distanz. 
Der Umgang mit den Kollegen ist geprägt durch Respekt
und Transparenz. Wir als Team sind uns unserer
Vorbildfunktion bewusst und achten gezielt auf einen
respektvollen, wertschätzenden und offenen Umgang
miteinander. Die Kinder erleben im Alltag, dass wir
verschiedene Meinungen haben und die Grenzen der
Kollegen dennoch nicht überschreiten.

 



Mein Körper gehört mir
Ich kann mich auf meine Gefühle verlasen! 
Es gibt gute und schlechte Berührungen 
Es gibt gute und schlechte Geheimnisse
Ich darf Hilfe holen, auch wenn es mir verboten wurde
Stärkung des Selbstbewusstseins und der
Selbstverantwortung
Ermunterung des Kindes, körperliche Grenzen zu spüren
und zu setzen 

Vermitteln der folgenden Leitsätze:

 

7.Zusammenarbeit mit den Eltern

Wir Menschen werden in der Kindheit und Jugend in vielen
und bedeuteten Lebensphasen, von unserer Familie geprägt,
wo Faktoren wie Religion, Tradition, Werte und Herkunft
eine wichtige Rolle spielen. 

Voraussetzung für eine erfolgreiche Zusammenarbeit ist die
Anerkennung der Tatsache, dass unterschiedliche
Erziehungsstile, Werte, Einstellungen und Sichtweisen,
bezogen auf die kindliche Sexualität, aufeinander prallen
können. Auch wenn unterschiedliche Vorstellungen über die
kindliche Sexualität oder die angemessene Sexualerziehung
im Kindesalter die Zusammenarbeit manchmal erschweren
können, ist es uns wichtig, dass die Kommunikation
aufrechterhalten wird.



Bereits bei der Hausführung weisen wir Eltern daraufhin,
dass es ein sexualpädagogisches Konzept gibt. Im
Aufnahmegespräch wird den Eltern mitgeteilt, wie wir mit
kindlicher Sexualität in der Einrichtung umgehen, was für
uns erlaubt ist und wo wir Grenzen setzen. Grundsätzlich
behalten wir im Blick, dass Eltern eine unterschiedliche und
sehr persönliche Einstellung zu Sexualität haben und eigene
Erfahrungen mitbringen, die sie geprägt haben. 
In den kommenden Entwicklungsgesprächen, sowie Tür-und
Angelgesprächen kann das Thema „kindliche Sexualität“
Bestandteil sein, je nach Entwicklung und Interesse der
Kinder. 

In der Regel finden nach einem sexuellen Übergriff
Gespräche mit den Eltern des übergriffigen und / oder des
betroffenen Kindes statt. Uns ist wichtig den Eltern mit
Wertschätzung, Verständnis, Offenheit und ohne
Schuldzuweisungen zu begegnen. In jedem Fall möchten wir
einer Eskalation entgegen wirken. Maßnahmen und
Konsequenzen finden in der Einrichtung statt. 

Zur Unterstützung wenden wir uns an Fachstellen,
empfehlen Eltern diese gegebenenfalls aufzusuchen und
geben beispielsweise Literaturvorschläge zum Thema. 
Darüber hinaus haben Eltern immer die Möglichkeit mit der
Leitung über das einrichtungsinterne
Beschwerdemanagement in einen offenen und
vertrauensvollen Kontakt zu treten.


